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In der Politik gibt es mindeſtens fo viele Wiederkäuer, 
wie auf einer holländiſchen Wieje, und — dies ift ebenſo 
natürlich wie gut. Natürlich, weil in der heißen Sommer⸗ 
zeit, wenn die Miniſter, Diplomaten, Landräte und Bürger⸗ 
meiſter in Bädern ſchwimmen, oder über Berge klettern, 
die Politik nicht jeden Tag neue Erfriſchungen bietet, und 
gut, weil das Neue ſelten viel taugt. Die Stöckermelodie 
iſt bis zum nächſten Prozeſſe ſo ziemlich abgeleiert; da 
aber die Zeitungen ihre Spalten auch dann füllen müſſen, 
wenn das Waſſer in den verſchiedenen Kanälen ſehr ſpärlich 
fließt, ſo iſt es kein Wunder, wenn der Herzog von Kumber⸗ 
land, der Paderborner Erlaß, der nationalliberale „Auf⸗ 
ſchwung“ ꝛc. immer wiedergekaut werden. Wenn Fürſt 
Bismarck in Varzin von ſeinen Mühen und Sorgen aus— 
ruht und das Thermometer 25 Grad im Schatten zeigt, 
dann feiert die Phantaſie Kirmes und ergeht ſich in den 
tollſten Sprüngen. Dabei geht ſie manchmal ſo genial zu 
Werke, daß man ihrer Erfindungsgabe alle Anerkennung 
zollen muß; aus zwei ſteckbrieflich verfolgten Franzoſen, die 
in Brüſſel verhaftet wurden, machte ſie die Aushebung 
eines gewaltigen Anarchiſtenneſtes, das nichts weniger 
als die Ermordung des Zaren bezweckte, und wer hätte 
ahnen ſollen, daß der Mahdi ſo freundlich ſein würde, 
gerade jetzt zu ſterben, wo England mit ſeiner ägyptiſch⸗ 
ſudaneſiſchen Politik auf dem Trockenen ſaß? An dieſe 
Ente hätte niemand gedacht, und gern wollen wir aner⸗ 
kennen, daß ſie ſich durch Großartigkeit vor allem übrigen 
Entenvieh auszeichnet. Plump iſt ſie zwar, aber die Prophe⸗ 
zeiungen, auf welche unſere Nationalliberalen ſich verlegt 
haben, ſind ihr an Plumpheit doch noch über, und ſelbſt das 
delphiſche Orakel würde, wenn es noch auf dem heiligen Drei- 
fuß ſäße, in den liberalen Propheten neidlos ſeine Meiſter an⸗ 
erkennen. In ihren Augen befindet ſich Herr Windthorſt 
„ſeit jüngſter Zeit in recht unbehaglicher Stimmung“: erſtens 
iſt die welfiſche Sache, die er mit „Jeſuitenkniffen“ ver⸗ 
fochten, verloren, und zweitens vollziehen ſich im ultra⸗ 
montanen Lager Vorgänge, „welche deutlich die Angſt der 
Fanatiker verraten, der Kulturkampf möchte eines 
Tages durch die Verſöhnlichkeit der kirchlichen und ſtaat⸗ 
lichen Behörden ein Ende nehmen.“ „Es iſt möglich,“ 
ſagen die politiſchen Aſtrologen und Auguren, „daß Herr 
Windthorſt, der eine zeitlang bedauerlicherweiſe eine 
Stellung ohne gleichen in der politiſch-parlamentariſchen 
Geſchichte Deutſchlands eingenommen, noch den vollſten 
Zuſammenbruch aller ſeiner Beſtrebungen und Pläne erlebt.“ 
Auch die Pythia hätte ſich nicht vorſichtiger ausdrücken 
können, als ſie ſagte: „Es iſt möglich.“ Was iſt in 
der Politik nicht alles möglich? Es iſt ſogar möglich, daß 
Herr v. Eynern Miniſter wird; daß Herr Pindter eine 
Abhandlung über politiſche Selbſtändigkeit ſchreibt, und daß 
ä — — — — E 


[7] Haß und Liebe. 


Original: Erzählung von Max Kummer. 


Er nahm deshalb ſeinen ganzen Mut zuſammen und 
es gelang ihm endlich, wenn auch immer noch in Worten, 
die von unterdrückter Erregung zeugten, folgende Er⸗ 
widerung: ; 

Herr Werner, verzeihen Sie mir meine Kühnheit, doch 
da Sie Zeuge des Augenblicks geweſen, in dem Ihre liebens⸗ 


[Nachdruck 
verboten.] 


R A. Fräulein Tochter ihr Herz an mich verſchenkte, jo 
: bi 


Ei 


tte ich Sie hiermit auch um deren Hand. Ich hatte vor- 
erſt nicht die Abſicht, mit dieſem Antrag ſchon jetzt hervor⸗ 
zutreten, da es mir zurzeit noch nicht vergönnt iſt, einen 
eigenen Herd zu gründen. Doch hoffe ich in einigen Jah- 
ren ſoweit zu ſein, Ihre Tochter heimführen zu können.“ 

„Ich habe Sie zu Ende reden laffen,” entgegnete 
finſtern Blickes der Fabrikant, „hören Sie nun auch meine 
Meinung. — Aus dieſer Verbindung wird nichts. Sie 
ſind ein armer Mann und bis ſie eine vorteilhafte Stellung 
ung haben werden, um eine Frau anſtändig ernähren zu 
können, vergehen fünf bis ſechs Jahre. Ich aber habe 
keine Luſt, auf ſolche Ausſichten hin, Ihnen meine Tochter 
zu verſprechen. Es thut mir leid, daß es ſoweit mit uns 
gekommen iſt, doch muß ich Sie jetzt erſuchen, mein Haus 
fernerhin zu meiden.“ 

Anna, welche nun auch ein Wort verlauten laſſen wollte, 
befahl er mit einigen ſtrengen Worten, das Zimmer zu 
verlaſſen. 

Einen innıgen, vielſagenden Blick auf Emil heftend, ging 
ſie S i hinaus. 
pY > * 


Thüre gewieſen. 


die Nationalſervilen ſich beim Tode des Fürſten Bismarck noch 
toller geberden, wie die Franzoſen es beim Tode Viktor Hugos 
gethan haben. Möglich iſt das alles. Geradezu ergötzlich 
aber iſt es, den verkrachten Nationalliberalismus den 
„Rückgang und vollſten Zuſammenbruch“ anderer prophe⸗ 
zeien zu hören: der Ultramontanismus kracht zuſammen, 
und die Deutſch⸗Freiſinnigen haben von den nächſten Wah⸗ 
len „nichts, gar nichts zu hoffen,“ — nur er ſelbſt, der 
glorreiche Nationalliberalismus, ſchwingt ſich in der Gondel 
des mittelparteilichen Luftballons wunderbar auf! „Die 
„belebenden Wirkungen“, welche die Parteitage des vorigen 
Jahres ausgeübt haben, ſind das Elixier, welches auch 
diesmal ſeine Kraft erproben wird, und deshalb kommen 
die rheiniſchen und weſtfäliſchen Nationalliberalen morgen 
in Hagen zuſammen, wo die „Begeiſterung“ für ihre 
Sache, „welche die des Vaterlandes iſt,“ in erhebender 
Weiſe zutage treten und ſich fruchtbar erweiſen wird! Mit 
ſtolzem Adlerfluge wird die nationalliberale Partei, die 
nicht „nach zufälligen Launen“ (des Herrn v. Bennigjen ?) 
ſondern „nach der Summe aller großen, ihr zu grunde 
liegenden Maximen beurteilt werden ſoll“, ſich in die Höhe 
erheben, um den ſtolzen Gipfel ihrer Wünſche, regierungs⸗ 
fähig und ausſchlaggebend zu fein, zu erſtreben. Es ift 
allerdings merkwürdig, daß eine Partei ſo hoch fliegen 
will, die ſonſt ſo tief im Staube kriecht, und die gerade 
wieder in jüngſter Zeit einen Byzantinismus zum 
beſten gegeben hat, der in der deutſchen Geſchichte vergebens 
ſeines gleichen ſucht. Wir leſen in den Blättern der 
Partei, daß Fürſt Bismarck in Kiſſingen ¼ Pfund zu- 
und ſein Sohn Wilhelm 9 Pfund abgenommen hat; daß 
die Firma Hartnauer in Gommern dem Kanzler die Hüte 
liefert und daß ihm am Ufer des Wandelſees ein Denkmal 
errichtet werden ſoll. Hat da Profeſſor Müller in Oxford 
nicht recht, wenn er ſagt, „man möge den deutſchen Odyſ⸗ 
ſeus mit doppelten Seilen an den Maſt binden, um ihn 
gegen den tagtäglichen Geſang beſoldeter Sirenen zu 
ſchützen?“ In manchen Provinzen geht der nationallibe⸗ 
rale Byzantinismus ſogar ſoweit, daß die durchreiſenden 
Miniſter, Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und Land⸗ 
räte an den Bahnhöfen nicht bloß von Beamten und 
Magiſtraten, ſondern auch von den Kriegervereinen, den 
Geſang⸗, Bürgervereinen c. und ſelbſt von den Schul— 
kindern mit beſonderer Feierlichkeit empfangen werden, und 
dann bringen die Lokalblätter ſchwungvolle und ſalbungs⸗ 
volle Berichte über jeden Schritt und Tritt der „hohen 
Herren.“ Iſt es eine Charaktereigentümlichkeit des deut⸗ 
ſchen Volkes, gegen Höhere in Unterwürfigkeit zu ſterben, 
oder will man künſtlich dem Volke den Knechtsſinn ein⸗ 
impfen? 

Mit dem widerwärtigen Byzantinismus und einem ab⸗ 
ſtoßenden Perſonenkultus geht die maßloſeſte Hetzerei gegen 
die Kirche und alles, was katholiſch heißt, Hand in Hand. 
Wie der hinter den Schiffen herziehende Hai über alles 


gierig herfällt, was über Bord geworfen wird, ſo fiel die 
offiziöſe, die nationalliberale und konſervative Kulturkämpfer⸗ 
Preſſe und vor allen der Graudenzer „Geſellige“ und die 
Bromberger „Oſtd. Preſſe“ über die Paderborner An⸗ 
gelegenheit her, um den „Zwieſpalt“, der im katholiſchen 
Lager herrſcht, und den Gegenſatz zwiſchen „ernſten“ Katho⸗ 
liken und „Ultramontanen“ zu beleuchten. Die Leute, deren 
Uneinigkeit ſprichwörtlich geworden, die gänzlich führerlos 
daſtanden und die ſich gegenſeitig matt ſetzen, ſollten ſich 
doch zunächſt ſelbſt an die Naſe faſſen, ehe ſie dem 
Zentrum Zwieſpalt vorwerfen! Ihre Schimpfereien über 
die „zahlreichen Hetzkapläne“, „die fanatiſierten Schafe, 
das theatraliſch aujgepuge Schreckgeſpenſt des Kulturkampfes, 
die unduldſamen und religionswütigen Eiferer“ ꝛc. will ich 
ignorieren, denn für beleidigende Schimpfworte hat der an⸗ 
ſtändige Mann keine Antwort; aber es wird die Leſer 
intereſſieren, zu erfahren, daß nach Anſicht der National⸗ 
liberalen „der Kulturkampf der Ultramontanen liebſtes Kind 
ſei“, und daß die Katholiken in der Fortſetzung desſelben 
eine „Lebensfrage“ erblicken. Bisher hat alle Welt das 
Gegenteil geglaubt, indem man annahm, gerade die Katho⸗ 
liken wünſchten das Ende des unſeligen Streites herbei, 
und dem Nationalliberalismus ſei er eine Lebensbedingung, 
— nun wiſſen wir's beſſer! Ein Gutes aber hat das Ge⸗ 
heul, welches die gegneriſche Preſſe wegen des Paderborner 
Erlaſſes erhob, gehabt: es hat die Herzen der Offiziöſen 
und der in in ihrem Schlepptau ſegelnden Heidelberger 
offenbar gemacht und den Beweis geliefert, daß die Ver⸗ 
ſumpfungspolitik das Ziel ift, auf welches das offiziös⸗ 
liberal⸗konſervative Kriegsſchiff hinſteuert. Mag Herr Pindter 
auch mitunter ein frommes Geſicht machen; mag Herr 
v. Eynern ſeine „Friedensliebe“ betonen und mag die Frak⸗ 
tion der Landräte ab und zu die Reviſion der Maigeſetz⸗ 
gebung für notwendig erklären, — es iſt nichts weiter als 
gleißneriſches Geſchwätz, denn die Ereigniſſe der letzten Zeit 
dürften auch denjenigen die Augen geöffnet haben, welche 
bisher noch immer im Vertrauensduſel dahintappten und 
ſich mit Berliner Morphium⸗Einſpritzungen einlullen ließen. 
Wir haben die Wölfe im Schafspelze ſo gründlich kennen 
gelernt, daß die ſüßeſten Flötentöne und die eleganteſten 
Leimruten nicht mehr verfangen werden. „Kreuzztg.“ und 
„Köln. Ztg.“ Arm in Arm, — ein wirklich niedliches 
Bildchen! Selbſt Herr Falk muß ſeine Freude daran haben. 
Der Leſer wird nichts dagegen haben, wenn ich die 
braunſchweigiſche Frage und die lange Reihe der Kandidaten 
für den Statthalterpoſten in Elſaß⸗Lothringen auf ſich be⸗ 
ruhen laſſe; es ſind alte Erbſen, die immer wieder A 
rührt werden, und wir wollen um jo lieber auf Die te 
richte verzichten, als das Ausland jo freundlich war, uns 
einige neue Paſteten vorzuſetzen: In Spanien haben zwei 
Miniſter Reißaus genommen, und in Hue hat es trotz des 
Friedensvertrages zwiſchen Frankreich und China wieder 
einmal Keile gegeben. Die Anamiten find zwar vom Ge: 
— —— —ä—ö—— —— — 


Emil griff nach ſeinem Hut, verbeugte ſich und eilte 
ebenfalls aus dem Hauſe. 

Werner ſetzte ſich nun nachdenkend auf das Sopha und 
ſprach vor ſich hin: 

„Wenn ich nur nicht ſchon fobiel verloren hätte, dann 
gäbe ich dem jungen Mann gerne Anna zur Frau, doch 
unter den jetzigen Umſtänden muß fie einen reichen Freier 
ſuchen.“ 

Die Thüre ging auf und herein trat Frau Werner. 

„Albert,“ ſagte ſie, „was iſt denn unſerer Tochter 
paſſiert? Sie weint ja ſo ſehr und wo iſt denn Herr Witte 
geblieben?“ . 


„Liebe Frau,“ antwortete Werner, „ſetze Dich einmal 


zu mir. Wie konnteſt Du die jungen Leute allein laſſen, 
ich mußte Zeuge ſein, wie der Herr Kandidat unſerm Kinde 
eine Liebeserklärung machte und habe ich ihm natürlich die 
Aus dieſer Verbindung kann nichts wer⸗ 
den; es iſt ein armer Schlucker und hat kaum ſoviel, daß 
er für ſich das tägliche Brot erwirbt, geſchweige, daß er 
noch eine Frau ernähren kann.“ 

Frau Werner nahm die Partei Emils und entgegnete: 

„Emil Witte iſt eine ſehr gate Partie für Anna, wenn 
er auch jetzt nichts hat. Er iſt der alleinige Erbe ſeines 
reichen Oheims Waller, auch kann Anna noch einige Jahre 
warten. Sie iſt heute noch viel zu jung zum Heiraten. 
Bis dahin iſt Herr Witte, der geſtern ſein Referendar⸗ 


Examen gemacht hat, vielleicht ſchon Richter, oder etwas 


ähnliches.“ 
„Ach was,“ unterbrach ſie Werner, „auf ſolch unbe⸗ 


ſtimmte Sachen gebe ich nichts. Anna muß einen reichen 


Mann heiraten, wie es ihr als einzige Tochter des Fabrit 
beſitzers Werner zukommt. Es iſt nur eine Jugendſchwä 
merei, die fie für Emil fühlt. Sie wird denſelben b 
vergeſſen haben.“ 

Darauf erhob er ſich und ging hinaus. „a 

Frau Werner ſaß noch lange Zeit in Gedanken vertieft. 
Wie hatte fich ihr Mann feit einem halben Jahr verändert. 
Nicht allein, daß er jetzt alle Abende ausging und erſt fef 
ſpät heimkehrte, was er früher nie gethan, war auch jegi 
ſein Benehmen ein ganz anderes. Mürriſch ging er umher, 
ſelten umzog ſeinen Mund ein Lächeln. Wegen eine: 
Kleinigkeit konnte er in den größten Zorn verſetzt werden. 
Sie nahm ſich vor, dem Grafen alles zu enthüllen, in der 
Hoffnung, daß dieſer Werner ins frühere Geleiſe zurück⸗ 
führen wird. 

Darauf begab fie fich zu Anna und ſuchte diefe zu Dee 
ruhigen, was ihr auch gelang. "33 

Als Emil ins Freie getreten, lenkte er ſeine Schritte 
dem Hauſe ſeines Oheims zu. ) 

Dieſer empfing ihn ſehr kalt und ſprach: 

„Emil, ich habe gehört, daß Du trotz meines Verbotes 
die Bekanntſchaft Werners fortgeſetzt haft; da Dir allı 
meine Worte gleichgültig find, fo teile ich Dir mit, daß ic, 
meine Hand von Dir fortziehen werde, wenn Du diefe: 
Umgang nicht aufgibſt.“ ł * 

„Vor allem, Onkel, möchte ich den Grund wiſſer, 
warum ich das Wernerſche Haus meiden ſoll,“ entgegnet 
Emil, „und wenn es kein triftiger Grund iſt, jo kann ic, 
Deinem Befehle nicht gehorchen, denn ich habe mich mo 
Anna Werner heimlich verlobt.“ 


neral Courcy mit blutigen Köpfen heimgeſchickt worden; ob 
J fie aber nicht gelegentlich wiederkommen werden, ift eine 
i andere Frage, und Frankreich kann Betrachtungen darüber 
2 anſtellen, wie „ſtark“ die Füße ſind, auf denen ſein Pro⸗ 
tektorat in Anam ruht; wie zuverläſſig die Zopfträger des 
| himmliſchen Reiches find, und was ihm fein neues Kolonial 
i reich noch koſten wird. Auch die Friedensſchalmei, welche 
die Ruſſen und Engländer zu blaſen ſich bemühten, hat 
einen Riß bekommen, und Lord Salisbury hat es dem ruf- 
ſiſchen Nimmerſatt geradezu ins Geſicht geſagt, daß er ihm 
. ſo viel traue, wie die Maus der Katze. Dadurch hat natür⸗ 
lich die afghaniſch⸗ruſſiſche Grenzfrage wieder ein ſchiefes 
K Geſicht bekommen, und wenn auch nicht gerade „Krieg in 
i Sicht“ ift, fo können wir uns doch auf eine monatelange 
Hinausziehung der Verhandlungen gefaßt machen. Die Po⸗ 
4 litik kennt nicht nur Enten, ſondern auch Bandwürmer, und 
3 unter den letztern gibt es ſolche Prachtexemplare, daß es 
ſchwer hält, fie mit dem Kopfe zu vertreiben. 
* Im übrigen ſoll man das politiſche Gezänke nicht allzu 
l tragisch nehmen. Wenigſtens ſcheinen die leichtlebigen Fran⸗ 
* zoſen, welche bekanntlich in der politiſchen Komödie die 
R erſte Rolle ſpielen, dieſem Grundſatze zu huldigen; denn 
| trotz der Wahlwühlereien und trotz des innern Elends und 
der Unſicherheit der Zuſtände in Anam, haben ſie am Mon⸗ 
E. tag mit Sing und Sang und Spiel und Tanz ihr „Na— 
9 tionalfeſt“ gefeiert, wobei Großmäuligkeit und kindiſches 
Gebahren ſich die Hand reichten: man ließ Knaben auf⸗ 
marſchieren, wickelte ſchwarzen Flor um die Blumenſträuße 
F und nahm an dem Standbilde der Stadt Straßburg zwei 
jA in Nationaltracht gekleidete kleine Mädchen auf den Arm, 
was einen jubelnden Beifallsſturm hervorrief. Ein groß⸗ 
artiges Bild! Deroulede ſprach; man frie fich heiſer: 
„Es lebe Frankreich! Es lebe Elſaß-Lothringen!“ Dann 
enthüllte man die Bildſäule Voltaires, und als man dieſe 
nationalen Großthaten vollbracht hatte, trank und tanzte 
man bis zum anderen Morgen. Das iſt auch Politik? 


N Politiſche Überſicht. 

Danzig, 18. Juli. 
| * Der Kaiſer ift am Donnerstag, abends 8 Uhr, in 
o Konſtanz eingetroffen und mittels Dampfſchiffs in Begleitung 
a des großherzoglichen Paares nach Mainau abgefahren. 

* Der „Reichsanzeiger“ publiziert das Lehrerpen⸗ 
ſionsgeſetz. 

*Von der Regierung ſind ſehr bedeutende Kreditforde⸗ 
rungen zu Marine- und Militärzwecken für die nächſten Jahre 
zu erwarten. Die Kreditforderung für den Bau eines großen 
Nord⸗Oſtſee⸗Kanals, deſſen feft in ausſicht gehaltene Yau- 
aufnahme ſchwerlich noch länger bezweifelt werden könne, 
und für den die Baukoſten bereits mit 156 Millionen Mark 
beziffert worden ſind, nehme dabei die erſte Stelle ein. 
Auch bei der Beſchlußfaſſung über die Erneuerung des 
Militärſeptennats werde es nach den Organiſations-Aende⸗ 
rungen, die dabei in Frage treten werden, vorausſichtlich 
ohne eine wahrſcheinlich ebenfalls recht beträchtliche Er⸗ 
höhung des Militäretats nicht abgehen. Ob vor Ablauf 
der nächſten drei Jahre, für welche der Bedarf der Marine 
auf grund der letzten Denkſchrift derſelben bereits beſtimmt 
worden iſt, für neue Schiffsbauten u. ſ. w. ſchon vor Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt eine Neu- und Nachforderung erhoben 
werden wird, müſſe als zweifelhaft erachtet werden. Die 
durch das Eintreten in die deutſchen Koloniſationsbeſtrebungen 
ſeit jener früheren Beſtimmung durchaus veränderten Be⸗ 


N darfsverhältniſſe ließen jedoch auch dieſen Fall als möglich 
| erſcheinen. Vorausſichtlich werde bei der Einbringung der 
= ditforderungen eine beſtimmte Reihenfolge eingehalten 
h- werden, und deuteten mehrfache Anzeichen dahin, daß die 
= Forderung für den Kanalbau allen anderen etwaigen Au⸗ 
(BK, ſprüchen voraufgehen dürfte. Eine voraufgehende Beſchluß⸗ 
* faſſung über die Erneuerung des erſt mit dem 31. März 
1888 ablaufenden gegenwärtigen Militärſeptennats, wie ſie 


neuerdings mehrfach als möglich und wahrſcheinlich hinge- 


. 
ſtellt worden ift, verbiete fih hingegegen ſchon um des⸗ 


willen, weil zur Feſtſtellung der nächſtſiebenjährigen Armee⸗ 
ſtärke doch erſt das genaue Ergebnis der nächſten Volkszählung 
abgewartet werden muß. Die Ausſichten, welche hier den 
Steuerzahlern geſtellt werden, ſind die denkbar ſchlechteſten 
und bei den noch hinzutretenden Erforderniſſen des Land⸗ 
tagsbudgets wird es nötig ſein, auch bei den Landtags⸗ 
wahlen an die Geſchäfte des Reiches zu denken. 

* Über das finanzielle Ergebnis der Staatseiſenbahn⸗ 
verwaltung entnehmen wir den „Berl. Pol. Nachr.“ fol⸗ 
gende Überſicht: „Während in den fünf der Verſtaatlichung 
vorhergehenden Jahren die Überſchüſſe der Staatsbahnver⸗ 
waltung nicht ganz ausreichten, das Erfordernis für die 
Verzinſung und Tilgung der geſamten Staatsſchuld zu decken, 
hat im Durchſchnitt der vier der Verſtaatlichung folgenden 
Jahre, für welche die rechnungsmäßigen Ergebniſſe vorliegen, 
die Staatsbahnverwaltung jährlich um 27 Millionen Mark 
mehr eingebracht, als zur Verzinſung und Amortiſation der 
geſamten Staatsſchuld erforderlich waren. Denn der Uber- 
ſchuß der Staatsbahnverwaltung überſtieg die Zinſen der 
Staatsſchuld: 1880/81 um 39,7, 1881/82 um 31,7, 1882,83 
um 51,2, 1883/84 um 40,2 Millionen Mark, während 
die Tilgung der Staatsſchuld im Durchſchnitt 13 Millionen 
Mark im Jahre erforderte. Für das Jahr 1884/85 war 
der Überſchuß der Staatsbahnen um 38,3 Millonen Mark 
höher veranſchlagt, als die Verzinſung der Staatsſchuld; 
das Rechnungs⸗Ergebnis der Eiſenbahnverwaltung iſt aber 
noch günſtiger geweſen, ſo daß der Ueberſchuß in Wahrheit 
nicht unerheblich über 38,3 Millionen und auch über den 
Durchſchnitt der letzten 4 Jahre hinausgeht. Dabei iſt ſeit 
Beginn der Verſtaatlichung die Staatsſchuld allein infolge 
der Defizite um rund 180 Millionen Mark geſtiegen, mit⸗ 
hin für die Verzinſung nicht mit der Eiſenbahn ſelbſt zu⸗ 
ſammenhängender Schulden über 7 Millionen im Jahr 
mehr aufzubringen geweſen.“ 

* Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: „Kaum ſteht es feſt, 
daß Biſchof Krementz von Ermland zum Erzbiſchof von 
Köln ernannt iſt, ſo beſchäftigt man ſich ſchon mit dem 
Nachfolger des Kirchenfürſten auf den ermländiſchen Biſchofs⸗ 
ſtuhl. Ein elſäſſiſches Blatt teilt nämlich, wie wir aus der 
„Tr. Landesztg.“ erſehen, unter dem nötigen Vorbehalt mit, 
daß Herr Oberſchulrat Berlage in Straßburg zum Nach⸗ 


folger des hochw. Herrn remeng auserſehen fei Wir 
möchten den „nötigen Vorbehalt“ ſtark betonen. Uns iſt 
bereits ein anderer Prieſter als „auserſehen“ bezeichnet 


worden, und diefe beiden Herren werden ſchwerlich die ei- 
zigen bleiben. 

* Herr Kanonikus Dr. Franz in Breslau wurde am 
16. d. von der Anklage, die Altkatholiken durch die Bez 
zeichnung „Sekte“ beſchimpft event. beleidigt zu haben, frei— 
geſprochen. 

* Von gut unterrichteter Seite wird nun auch der 
„Schl. Ztg.“ aus Berlin geſchrieben, daß die endgültige Ent⸗ 
ſcheidung über die Wahl des Regenten für Braun⸗ 
ſchweig und des Statthalters für Elſaß-Lothringen 
zwar noch nicht unmittelbar bevorſtehe, daß jedoch kaum 
daran zu zweifeln ſei, Prinz Reuß, zurzeit kaiſerlicher Bot⸗ 
ſchafter in Wien, werde die Regentſchaft in Braunſchweig, 
und Fürſt Hohenlohe⸗Schillingsfürſt, zurzeit kaiſerlicher Bute 
ſchafter in Paris, den Staatthalterpoſten in Straßburg er- 
halten. 

* In Bayern laffen die höheren Richter, welche zur 
Leitung von Schwurgerichtsverhandlungen berufen werden, 
ſelten eine Gelegenheit vorübergehen, ſich gegen die Pläne 
des Reichskanzlers in bezug auf eine Herabſetzung der 
Zahl der Geſchwo re nen zu erklären. Wie vorher Die 
Oberlandesgerichtsräte Straßenreuther in Bayreuth und 
Freiherr von Caſtell in München gedachte auch bei der 
Eröffnung der Schwurgerichtsſeſſion in Würzburg am Mon⸗ 
tag der Präſident Oberlandesgerichtsrat Winkler v. Mohren⸗ 
fels mit Befriedigung der Thatſache, daß die beabſichtigte 
Verminderung der Geſchworenenzahl nicht zur Durchführung 
gekommen je. Wenn man das Amt des Geſchworenen er- 
leichtern wolle, bemerkte er weiter, „ſo könne dies in anderer 


* 
> 


Weiſe geichehen, etwa durch Überweiſung der Meineids⸗ und 
Sittlichkeitsdelikte an die Landgerichte: eine Beſchränkung 
der Geſchworenenzahl ſei nicht zu wünſchen; er hoffe, daß 
fie unterbleibe.“ — In Bayern bereiten fich ernſte Dinge 
vor. Die Preſſe beginnt bereits die Eventualitäten einer 
Regentſchaft zu erörtern. Die letzten Separatvorſtellungen 
im Münchener Hoftheater ſollen dem Könige 600 000 M. 
gekoſtet haben. Eine Kataſtrophe wird in nächſter Zeit 
erwartet. 

* Aus Wien wird gemeldet, Ende des Sommers 7 
werde wieder eine Zuſammenkunft zwiſchen dem öſterreichi⸗ 
ſchen Miniſter Kalnocky und dem Fürſten Bismarck 
erfolgen. 

* Der franzöſiſche Senat genehmigte den Vertrag von 
Tientſin (Friedensvertrag zwiſchen China und Frankreich). 

* In Spanien befürchtet man, daß Angelo, der 
Mörder des Miniſterpräſidenten Prim, ein Attentat auf 
den König Alphons plane. 

Die Verhandlungen zwiſchen Rußland und Eng⸗ 

land über die Grenzregulierung dauern fort. Der 
neue Miniſterpräſident Salisbury hat damit eine ſchlimme 
Erbſchaft übernommen, denn die Forderungen der Ruſſen 
haben ſich ſeit dem Rücktritte des Kabinetts Gladſtone ver⸗ f 
größert. Die englijche Preſſe erörtert den erneuten Konflikt 1, 
zwiſchen England und Rußland in ruhigem und ſachlichem 
Tone. Sämtliche Londoner Blätter ſtimmen darüber ein, 
es ſei kein Grund für eine Kriegsbefürchtung vor— 
handen. Dem „Daily Telegraph“ zufolge fand kein wirk⸗ | 
licher Vorſtoß der Ruffen in der Nähe von Zulfikar ftatt. 
Der Paß ſelber iſt von den Ruſſen nicht beſetzt. Die Be⸗ 1. 
richte über die numeriſche Stärke der ruſſiſchen Truppen A 
bei Zulfikar find übertrieben. Die britiſche Regierung erbat 
von der ruſſiſchen Regierung Erklärungen und hob dabei 
hervor, daß jede Vermehrung ihrer Streitkräfte nach dieſer 
Richtung unmöglich als ein freundſchaftliches Vorgehen bes 
trachtet werden könnte. — Die „Times“ hofft, der Um⸗ 
ſtand, daß England die Schwierigkeiten, welche Rußland 
der Beilegung des afghaniſchen Grenzſtreites in den Weg 
ſtelle, lebhaft fühle, werde einen ernüchternden Einfluß 
auf die Diplomaten und militäriſchen Staatsmänner Ruß⸗ 
lands ausüben. England ſei verpflichtet, durch alle in 
ſeiner Macht ſtehenden Mittel für den Emir zur Sicher- 
heit Herats die Erfüllung der Zuſage zu erlangen, welche 
Rußland machte, als Gladſtones Kabinett offen Vorberei⸗ 
tungen für die Eventualität eines Krieges traf. 

Dem gegenüber präziſiert das ruſſiſche „Journal 
de St. Petersburg“ Zulfikar, nach der Karte Peacocks, 
als das Thal zwiſchen Herirud und dem Gebirgsfuß. Es 
müſſe angenommen werden, daß England für dieſen Punkt 
dem Emir gegenüber engagiert ſei, ſo wenigſtens verſtand 
Rußland die Bezeichnung „Zulfikar“, als es einwilligte, ht 
dieje Poſition dem Emir zu überlaſſen; es kann dagegen 
nicht vorausſetzen, daß England auch für die von dort oſt⸗ 
wärts laufenden Päſſe engagiert fei, die noch Gegenſtand. 
der Verhandlung zwiſchen den beiderſeitigen Regierungen 
ſeien. 

* Eine Depeſche des Generals Courcy aus Hue 
(Anam) meldet, daß die königl. Familie nach Hue zu- 
rückgekehrt ſei und den Oheim Tuduks Dhosnan als erſten 
Regenten deſigniert habe. Der Regierungsrat ſei aus 
den früheren Miniſtern, den Anhängern Frankreichs und 
mehreren Notablen neu gebildet worden. Das Kriegs⸗ 
miniſterium ſei Champeaux anvertraut. Der neue Regent 
werde eine Proklamation erlaſſen, durch welche allen 
Beamten von Anam und Tonking vorgeſchrieben wird, die 
Ruhe wieder herzuſtellen und die franzöſiſche Armee in 
der Beſtrafung der Plünderer zu unterſtützen. 
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(leErnennung.] Herr Dekan Gollnik in Swarzau 
iſt zum biſchöflichen Delegaten für das Danziger Kom⸗ 
„„ ßß„„ß½ — — ——ů— 


* 


Auf dieje Worte hatte Waller nicht gerechnet; — er 
ar vor Erſtaunen und Wut ganz außer ſich. 

„Hinaus mit Dir, ungeratener Bube,“ donnerte er 

mil zu, „und wage es nicht mehr, meine Schwelle zu 

j etreten! Das ift der Dank für mein Gutes, das ich an 

{ Dir gethan. Wir wollen doch einmal ſehen, ob Dir 
| 


Werner auch ohne Vermögen die Hand jeiner Tochter gibt?“ 
Ohne eine Erwiderung abzuwarten, lief er hinaus und 
ſchlug dröhnend die Thüre zu. 
| Sehr niedergeſchlagen erreichte Emil fein kleines Zimmer 
* und teilte ſeinem Oheim ſchriftlich die heutige Szene im 
| Wernerſchen Haufe mit. Doch das Schreiben kam mit der 
Bewerkung: „Nicht angenommen“ zurück. 

Am nüchſten Morgen brachte Emil die Poft an feinen 
zukünftigen Beſtimmungsort. Er nahm ſich vor, mit ſeiner 
ganzen Kraft die Stellung auszufüllen, um nur nicht an 
die Reſidenz zurrückzudenken. Seine ſchöne Geſtalt impo⸗ 
nierte ſeinen Vorgeſetzten und die große Thätigkeit, die er 
zeigte, hatte ihm bald das Vertrauen des Amtsgerichts rats 
von Lobang erworben. Schon nach wenigen Wochen wurde 
* er in die Abendzirkel des Rates eingeladen. 

WE Hier hatte er fih die Herzen der Damen ſchnell er- 
A rungen und ward bald ein gern geſehener Gaſt der Familie. 
Wenn er fidh auch die größte Mühe gab, heiter und luſtig 
E zu fein, fo hatte die Tochter des Rates doch gemerkt, daß 
| er einen herben Schmerz im Innern verberge und in der 
| Meinung, daß es Nahrungsſorgen wären, die ihn drückten, 


* bat ſie ihren Vater, doch dafür zu ſorgen, daß Emil ſo⸗ 
% viel verdiene, um anſtändig durchzukommen. 
2 En Der Rat, über die Worte feiner Tochter ſehr betroffen, 
EL 
„FU 


drohte lächelnd mit dem Finger. Er gab ihr aber doch 
das Verſprechen, ſich Emil anzunehmen. 

Die Folge davon war, daß Emil größere Arbeiten zu 
erledigen hatte. Oft wurde er zum Stellvertreter eines 
Verteidigers genommen und die gewandte Ausarbeitung 
ſeiner Rede befreite manchen ſeiner Klienten, ſo daß ſein 
Name bereits nach einem Jahre beim Publikum als der 
eines tüchtigen Verteidigers galt. Seine pekuniären Mittel 
beſſerten ſich dadurch auch und er blickte getroſt in die 
Zukunft. ; 

Von Anna Werner hatte er durch einen Aſſeſſor ſoviel 
erfahren, daß ſie nur wenige Vergnügungen beſuche, auch 
das Theater ſelten mit ihrer Perſon beglücke. 


VI 


Wiederum war Empfangsabend bei Werner. Unter den 
ſteten Gäſten befand ſich auch Burger. Seine Geſtalt hatte 
er ſowohl durch eine vorteilhafte Friſur, als auch durch 
eine elegante feine Kleidung ſehr herausſtaffiert, ſo daß 
man ihn, wenn nicht zu den ſchönen, doch intereſſanten 
Männern hätte rechnen können, wäre die gebogene Naſe 
nicht geweſen. 

Seitdem Witte die Reſidenz verlaſſen, war Burger ein 
eifriger Verehrer Annas geworden; es ſchmeichelte ſeiner 
Perſon die große Bevorzugung von ſeiten Werners nicht 
wenig und er nahm ſich vor, Anna für ſich geneigt zu 
machen und zu ſeiner Frau zu wählen. Auch heute ſuchte 
er nach ſeiner Begrüßung die Tochter des Hauſes auf und 
freute ſich nicht wenig, ſie allein im anſtoßenden Gemache 
zu finden, woſelbſt fie beſchäftigt war, das Pianino zu öffnen. 


„Gnädiges Fräulein, einem beſonderen Glücke verdanke 
ich es, Sie allein hier zu finden. Dies flößt mir Mut 
ein, meinen Wunſch zu Ihren Füßen zu legen.“ 

Anna, über dieſe Worte erſtaunt, blickte zu ihm auf 
und erwiderte kalt, da ihr Burger ſtets Abſcheu einprägte: yn 

„Ich wüßte nicht, was Sie von mir verlangen könnten.“ 

Burger, über den Ton nur noch gereizter, rief, indem 
ſeine Augen vor Begierde das junge Mädchen verſchlangen: 

„Gnädiges Fräulein, Sie ſehen, ich bin ein gereifter 
Mann, und was bisher keiner weiblichen Schönen gelang, 
das haben Sie fertig gebracht. Ich will mich kurz faſſen. $ 


Es hat mich eine Leidenſchaft erfaßt, die nur Sie zu ban- 7 
nen vermögen, ih bete Sie am, geliebte Anna, erhóren Gie ją 
meine Bitte und werden Sie meine Frau!“ XE 


Anna hatte ihn ruhig angehört und indem eine Falte 
auf ihrer ſchönen weißen Stirn ſichtbar wurde, antwortete 
fie, fi) in ihrer ganzen Größe vor fih hinſtellend: 

„Herr Burger, es hat mich Ihr plötzlicher Antrag ſehr / 
überraſcht, um fo mehr, als ich mir nicht bewußt bin, Sie 
irgend einmal bevorzugt zu haben. Ich fühle mich daher 
genötigt, Ihren ehrenvollen Antrag ablehnen zu müſſen. / 
Damit rauſchte ſie dem Saale zu. } 

Burger ſetzte ſich zähneknirſchend über dieje Demütigung 
auf einen Seſſel und einen Wutblick der fich Entferrenden 
nachſendend, rief er aus: ; 

„Warte nur, eingebildete Zierpuppe, dieſen Augenblick 
vergeſſe ich Dir nimmer; zu meinen Füßen folk Du liegen 
und Abbitte für dieſe Schmach leiſten.“ 

Damit erhob er fich und ſuchte mit leutſeliger Miene 
den Hausherrn auf. (Fortſetzung folgt.) 
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| geſchrieben: 


miſſariat ernannt, zu welchem die Dekanate gehören: Danzig, 


Stadt und Land, Mirchau, Putzig und Lauenburg. 

* [Urlaub.] Herr Regierungspräſident Rothe hat 

einen ſechswöchentlichen Urlaub nach der Schweiz angetreten. 
Während ſeiner Abweſenheit wird derſelbe von Herrn Ober⸗ 
regierungsrat Zimmermann vertreten werden. 
„ * Volksauflauf.] Geſtern ſprangen aus reinem 
Übermut die Arbeiter Meyer und Franke von Mattenbuden 
aus in voller Kleidung in die neue Mottlau und ſchwam⸗ 
men darin auf und ab. Selbſtverſtändlich ſammelte ſich da⸗ 
ſelbſt ein großer Menſchenhaufen, der die Schwimmer durch 
Zurufe aufmunterte. Die Szene endete damit, daß Meyer, 
als er ans Ufer kam, arretiert wurde. Dem Franke ge⸗ 
lang es zu entkommen. «dk 

* [Berhaftet] wurden geſtern der Hezer Hermann 
Neubert wegen thätlichen Angriffs auf EmN Wachtmann 
und die Arbeiterfrau Miſchewski wegen rechtswidriger Zu⸗ 
eignung eines Bettes. 4 ` 

* Reichsgerichts-Entſcheidung.] Das Reihs- 
gericht hat eine ſehr wichtige Entſcheidung gefällt. Der 
Baurat H. war mit der ſelbſtändigen Leitung des Baues 
eines Regierungsgebändes beauftragt worden, mit der Wei- 
jung, nach Maßgabe der Koſtenanſchläge und Zeichnungen 
den Bau auszuführen. H. führte den Auftrag aus, über⸗ 
ſchritt aber bei der Ausführung, indem er eleganter baute, 
als ihm aufgegeben war, den Koſtenanſchlag um 24 343 M., 
welche Etatsüberſchreitung vom Landtage nachträglich ge⸗ 
nehmigt wurde. Auf die Klage des Fiskus wurde H. zum 
Erſatz von 22 411 M. in beiden Inſtanzen verurteilt, und 
die von ihm eingelegte Reviſion ift nunmehr vom Reids- 
gericht zurückgewieſen worden. 

* [Die Dienſtboten im deutſchen Reich.] Im 
ganzen Reich kommt durchſchnittlich auf 34,1 Perſon 1 Dienſt⸗ 
bote. Anders ift das Verhältnis in den Großſtädten. In 
Straßburg kommt auf 22,7 Einwohner 1 Dienſtbote, in 
Danzig auf 21,4, in Hamburg auf 20,8, in Berlin auf 
19,9, in Dresden auf 18,8, in Königsberg auf 18,2, in 
Nürnberg auf 18, in Köln auf 17,7, in Breslau auf 17,3, 
in Leipzig auf 16,6, in Hannover auf 16,5, in München 
auf 16,2, in Bremen auf 15,9, in Stuttgart auf 11,6, in 
Frankfurt a. M. auf 10,4. Insgeſamt ſind 1,324,924 Dienſt⸗ 
boten in Deutſchland. 

ldpPerſonalien.] Der Kriminal⸗Polizeikommiſſar 
Richard hierſelbſt it zum Kriminal⸗Polizeiinſpektor er- 
nannt worden. — Es ſind verſetzt worden: der Hauptamts⸗ 
Aſſiſtent Stöckmann in Thorn als Steuer-Einnehmer nach 
Schwetz, ferner in gleicher Dienſteigenſchaft der Hauptamts⸗ 
Aſſiſtent Hahn in Elbing nach Thorn, der Steuer⸗Ein⸗ 
nehmer Reimann in Tüß nach Tuchel, die Grenz⸗Aufſeher 
Köhler in Gollub nach Neuhof, Vogel in Maciejewo 
und Kahl in Wapiontken nach Holländerei-Grabia, Kr zy⸗ 
minski in Leibitſch nach Thorn und Polesky in Macie⸗ 
jewo nach Szymkowo. — Der Leutnant der Landwehr⸗ 
Infanterie Overdyk und die Steuer⸗Supernumerare Gole⸗ 
nie wiez und Voigt find als Grenzaufſeher in bezw. 
Wapiontken, Thorn und Bahnhof Ottloſchin, der Steuer⸗ 
Supernumerar Steffen und der Zivil⸗Anwärter Nicolai 
als kommiſſariſche Grenz⸗Aufſeher in Gollub bezw. Leibitſch 
angeſtellt worden. 
lSchul nachrichten.) Die durch die Beſetzung 
des Lehrers Klawitter nach Neumark erledigte zweite 
Lehrerſtelle zu Buſchin (Kr. Schwetz) iſt von der kgl. Re⸗ 
gierung dem Lehrer Lipinski zur Verwaltung übertragen. 
A. Rahmel, 17. April. In der Nacht vom 16. 
zum 17. d. brachen Diebe in den Laden des Kaufmanns 
Manski ein. Es gelang den frechen Spitzbuben, eine große 
Quantität der feinſten Stoffe zu entwenden und damit das 
Weite zu ſuchen. Die am Morgen angeſtellten Nachfor⸗ 
ſchungen ſind bis jetzt fruchtlos geblieben. 

Putzig. Der „Germania“ wird aus Weſtpreußen 


S3dwiſchen der königlichen Regierung zu Danzig und der 
Kommune Putzig iſt es zu einem Konflikt gekommen. In dem 
Städtchen von etwas über 2000 Einwohnern befinden ſich zwei 
konfeſſionelle Schulen, eine dreiklaſſige katholiſche und eine zwei- 
klaſſige proteſtantiſche; letztere wird von etwa 65 [67], erſtere 
von über 300 Kindern beſucht. Vor einiger Zeit erhielt die 
Gemeinde Putzig von der Regierung zu Danzig die Aufforde⸗ 
rung, daß die Stelle des erſten Lehrers an der proteſtankiſchen 
Schule mit einem Mittelſchullehrer beſetzt werden müſſe. Die 
Stadtvertretung remonſtrierte dagegen und gab an, daß bei 
der katholiſchen Schule der erſte Lehrer auch kein Mittelſchul⸗ 
lehrer ſei. Ferner würden dadurch der Stadt erhebliche Mehr⸗ 
kosten erwachſen, da ein Mittelſchullehrer ein größeres Gehalt 
als em Elementarlehrer beauſpruche. Die Gründe fand indes 
die Regierung nicht für ſtichhaltig und verfügte unter An⸗ 
drogung von hohen Strafen, daß die Gemeinde unter allen 
Umſtänden einen Mittelſchullehrer an der proteſtantiſchen Schule 
anſtellen müſſe. Die Putziger wollen ſich aber nicht beugen 
und beabſichtigen, eine Deputation an den Kultusminiſter zu 
ſenden, um dieſem die Gründe auseinander zu legen, weshalb 
die Stadt dieſem Befehl nicht Folge leiſte. RL, 
Es ift befremdend, daß die königl. Regierung für eine 
zweiklaſſige evangeliſche Schule, die nur 67 Kinder zählt, 


einen Mittelſchullehrer verlangt, während ſie für die drei⸗ 


tlajfige katholiſche Schule, die von über 300 Kindern 
beſucht wird, ein derartiges Verlangen nicht ſtellt. Wenn 
drei katholiſche Lehrer über 300 Kinder unterrichten, dann 
dürfte für 67 evangeliſche Kinder wohl e in Lehrer ge- 
nügen. Die Stadt Pupig unterhält aber für diefe geringe 


Anzahl Kinder zwei Lehrer, was wohl genügen dürfte, 


ohne daß der erſte Lehrer ein Mittelſchullehrer fei. Es 
iſt möglich, daß die königl. Regierung dieſes Verlangen auf 
Drängen hieſiger Proteſtanten geftellt hat; iſt es doch neu⸗ 
lich vorgekommen, daß ein ſolcher, der von den hieſigen 
Katholiken und denen aus der Umgegend lebt, in einem 
öffentlichen Lokale über die hieſige Kommunalverwaltung 
räſonniert und ſie als eine „katholiſche Verwaltung“ bee 
zeichnete. Dieſer völlig unmotivierte Vorwurf wird doch 


genügend ſchon durch die obige Korreſpondenz widerlegt. 
Mögen die Katholiken ſich hieran ein Beiſpiel nehmen und 
ſich nirgend zurückdrängen laſſen. 

ck. Berent, 16. Juli. Nach der langen Vakanz 
von 15½ Monaten, in welchen die Direktorſtelle am hic- 
ſigen Lehrer⸗Seminar unbeſetzt war, iſt demſelben durch die 
heute ſtattgefundene Einführung des bisherigen Profeſſors 
am Klerikal⸗Seminar in Pelplin, Herrn Lie. Roſentreter 
als Seminardirektor wieder ein neuer Leiter gegeben 
worden. Um 8 Uhr morgens hielt Herr Lie. Roſentreter 
in der feſtlich geſchmückten Aula ein Hochamt, welchem Herr 
Provinzial-Schulrat Dr. Völcker, das Lehrer-Kollegium, 
deren Frauen und die Zöglinge der Anſtalt beiwohnten. 
Ein Sängerchor aus letzteren ſang während des Hochamtes 
die missa tertia von M. Haller. Um 10 Uhr vormittags 
erſchienen in der Aula die geladenen Ehrengäſte, darunter 
die Herren Geh. Regierungs- und Landrat Engler, Pfarrer 
Lic. Knaſt, der evangl. Pfarrer Lehmann, Bürgermeiſter 
Partikel u. a. m. Nachdem der durch die beiden älteſten 
Lehrer des Kollegiums abgeholte neue Herr Seminardirektor 
begleitet von dem einführenden Herrn Staatskommiſſar die 
Aula betreten, fangen die Seminariſten den Pſalm „Der 
Herr iſt mein Hirt“ von B. Klein und beſtieg hierauf Herr 
Dr. Völcker die Kathedra und ſtellte den durch die Aller- 
höchſte Beſtellungsurkunde Sr. Majeſtät vom 15. Juni er. 
zum Seminardirektor ernannten Herrn Lic. Roſentreter, 
dem der Herr Kultusminiſter das Direktoriat des hieſigen 
Seminars übertragen hat, den Anweſenden vor und be— 
grüßte ihn im Namen des Provinzial⸗Schul⸗Kollegiums. 
Der Herr Provinzial⸗Schulrat gedachte dann in anerkennenden 
Worten der langen Thätigkeit am hieſigen Seminar des 
jetzt in Oppeln wirkenden Seminardirektors Herrn Damroth 
und leiſtete danach Herr Lic. Roſentreter den vorgeſchrie⸗ 
benen Amtseid. Hierauf hielt Herr Dr. Völcker eine län⸗ 
gere Anſprache an den Direktor, das Lehrer-Kollegium und 
die Zöglinge und ſprach ſich näher über die Hoffnungen 
aus, welche die Staatsregierung in Hinſicht der vollzogenen 
Anſtellung des Herrn Lie Roſentreter als Seminardirektor 
habe. Mit Segenswünſchen für eine erfolgreiche Thätigkeit 
desſelben Schloß der Herr Staatskommiſſar ſeine Rede. 
Darauf dankte Herr Direktor Roſentreter für das Ver⸗ 
trauen, das ihm durch die Übertragung dieſes neuen wich⸗ 
tigen Amtes ſeitens der hohen Behörden zuteil geworden 
und ſprach ſich näher über die Grundſätze aus, die ihn bei 
der Verwaltung des Direktoriats leiten würden. Beſonders 
betonte Herr Direktor Lie. Roſentreter, daß nur auf dem 
Boden der Religion die Liebe zum Fürſten und Vaterlande 
erwachſe. Wo kein chriſtlicher Glauben vorhanden, da wäre 
auch kein Patriotismus zu finden, deshalb habe auch unſer 
Kaiſer ſich wiederholt dahin geäußert, dafür zu ſorgen, daß 
dem Volke die Religion erhalten bleibe. Mit einer Auf⸗ 
forderung an das Lehrer-Kollegium zur Unterſtützung in 
ſeinem Amte mit Rat und That und an die Zöglinge zur 
Gottesfurcht, Sittſamkeit, Gehorſam und Fleiß ſchloß die 
Antrittsrede. Hierauf begrüßte der erſte Seminarlehrer 
Kewitſch, der während der Vakanz als Dirigent des 
Seminars fungiert hatte, den neuen Direktor im Namen 
des Lehrer⸗Kollegiums und ſprach beſonders feine Freude 
darüber aus, daß nun wieder an dem verwaiſten Altar 
des Seminars das hl. Opfer würde dargebracht werden. 
Im Namen der Zöglinge richtete der Oberordner Kantrzonki 
noch einige Begrüßungsworte an den neuen Herrn Direktor. 
Der Geſang „Gott ſei des Kaiſers Schutz“ ſchloß ſodann 
die offizielle Feier, worauf Herr Direktor Roſentreter die 
Gratulationen der Anweſenden entgegennahm, beſonders bes 
grüßte ihn noch als neuen Bürger Berents im Namen des 
Magiſtrats Herr Stadtkämmerer Hannemann. Nachmittags 
1 Uhr fand zur Feier des Tages in dem mit Guirlanden 
geſchmückten Speiſeſaale der Anſtalt ein von der Okonomie 
bereitetes gemeinſchaftliches Mittagsmahl des Direktors und 
des Lehrer⸗Kollegiums mit den Zöglingen der Anſtalt ſtatt, 
an welchem auch die Herren Kommiſſare, Provinzialſchulrat 
Dr. Völcker und Pfarrer Lic. Knaſt teilnahmen. Herr 
Direktor Roſentreter hatte dafür geſorgt, daß auch die 
Seminariſten mit reichlicherer, beſſerer Mittagskoſt und 
Wein regaliert wurden. Den erſten Toaſt brachte nach 
einer begeiſterten und begeiſternden Anſprache, in welcher 
unſer erhabene Kaiſer in ſeiner Gottesfurcht, Pflichterfüllung 
und Arbeitſamkeit als Vorbild zur Nacheiferung aufgeſtellt 
wurde, Herr Provinzialſchulrat Dr. Völcker auf Se Majeſtät 
aus, darauf toaftete Herr Pfarrer Lic. Knaſt auf den neuen 
Direktor, dieſer auf den Herrn Provinzialſchulrat, letzterer 
erwidernd auf das Seminar, Seminarlehrer Wölke auf 
den Herrn Pfarrer Lic. Knaſt, der während der Vakanz 
für die Seelſorge der Seminariſten geſorgt hatte, und 
Seminarlehrer Block auf ein ſchönes harmoniſches Verhält⸗ 
nis, welches zwiſchen dem neuen Direktor, dem Lehrer⸗ 
Kollegium bezw. den Seminariſten herrſchen möge. Während 
der Mittagstafel trugen die Seminariſten mehrere Geſänge, 
beſonders Volkslieder vor. Mögen alle die Wünſche, die 
dem neuen Herrn Direktor für eine geſegnete Wirkſamkeit 
heute entgegengebracht wurden, in Erfüllung gehen. 

X. Berent, 17. Juli. Die Umgegend von Berent ift 
anfangs dieſer Woche von Hagelſchlägen heimgeſucht 
worden. Auf mehreren Gütern ſind die Verherungen, 
welche die faſt wallnußgroßen Hegelitüde angerichtet haben, 
recht bedeutend geweſen und reiſen jetzt die Generalagenten 
der Verſicherungsanſtalten umher, um die Schäden feſtzu⸗ 
ſtellen. — Am letzten Sonnabend ertrank ein Übungsſchüler 
des hieſigen Seminars beim Baden neben der Schwimm⸗ 
anſtalt des Seminars im Kapellenſee. Er war mit den 
Füßen zwiſchen die Stengel der Teichroſen gekommen, die 
er pflücken wollte, wurde heruntergezogen und war, als 
man zur Hilfe eilte, bereits tot. — Dem hieſigen evange⸗ 
liſchen Pfarrer iſt ſeitens des General⸗Superintendenten die 


» 
Nachricht zugegangen, daß auch zum Bau einer neuen 
evangeliſchen Kirche hierſelbſt der Oberkirchenrat 12 000 
Mark aus dem Lutherfonds und die Zinſen der Geſamt⸗ 
ſumme des Fonds von 350 000 M., woraus auch Karthaus 
für den Neubau einer Kirche 50 000 M. erhalten hat, vom 
1. Januar 1887 ab bis zur Flüſſigmachung der Gelder 
bewilligt habe. Man hofft, daß die hieſige evangeliſche 
Gemeinde dadurch im ganzen 30 000 M. erlangen wird. 
* Czersk, 16. Juli. Die Gänſe werden in dieſem 
Jahre einen guten Preis bekommen, da die Handelsleute 
ſchon jetzt die Häuſer, in denen welche zu bekommen ſind, 
heimſuchen und Handgeld oder Anzahlung geben. Pro Stück 
zahlt man hier ſchon 2,75 —3 M. Für frühe Gänſe, die 
jetzt ſchon verſendbar ſind, wird noch mehr gezahlt. 
Konitz. Wie uns von zuverläſſiger Seite mitge⸗ 
teilt wird, hat der Herr Miniſter des Innern und der 
Geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten die Errichtung einer neuen 
Niederlaſſung der Franziskaner innen behufs Aus- 
übung der Krankenpflege hierſelbſt genehmigt und 
zugleich denſelben widerruflich geſtattet, die Pflege und 
Unterweiſung von Kindern, die ſich noch nicht im 
ſchulpflichtigen Alter befinden, in einer Kleinkinder— 
Bewahranſtalt als Nebenthätigkeit zu übernehmen. 
„Konitz, 16. Juli. Von maßgebenden Perſönlich⸗ 
keiten wird die Einrichtung einer Badeanſtalt mit Schwimm⸗ 
baſſin angeſtrebt. Es iſt allerdings arg, daß eine Stadt 
mit mehr als 10 000 Einwohnern keine Badeanſtalt hat. 
* Vandsburg, 16. Juli. Mit der Bildung einer 
allgemeinen Handwerker-Innung iſt man jetzt auch hier 
vorgegangen. In der geſtrigen Sitzung wurde als Vor⸗ 
ſitzender Bäckermeiſter A. Häckel, als Beiſitzer Bauunter⸗ 
nehmer Wolter, Fleiſchermeiſter Kunz, Fürbereibeſitzer Sültz, 
Schmiedemeiſter Schulz und Stellmachermeiſter Kohlitz ge— 
wählt. In der nächſten Sitzung findet die Wahl des 
Schiedsgerichts ſtatt. 


* Marienwerder, 16. Juli. Jetzt hat jeder 
Schmied, welcher das Gewerbe eines Hufbeſchlag— 


ſchmiedes ausüben will, vor einer ſtaatlich eingeſetzten 
Prüfungskommiſſion die Befähigung dazu nachzuweiſen. In⸗ 
folge deſſen ſind für den Regierungsbezirk Marienwerder 
in den Städten Marienwerder, Roſenberg, Thorn, Konitz 
derartige Kommiſſionen gebildet worden. Die hieſige be⸗ 
ſteht, dem „G.“ zufolge, aus den Herren Departemens⸗ 
Tierarzt Winckler (Vorſitzender), Rittergutsbeſitzer v. Kries⸗ 
Roggenhauſen und Schmiedemeiſter Albrecht hier. Zu der 
geſtern hier abgehaltenen erſten Prüfung hatte ſich nur der 
Schmiedegeſelle Johann Ludwig Vollmann aus Waterowo, 
Kreis Kulm, gemeldet. Derſelbe beſtand die Prüfung und 
erhielt das Prädikat „gut beſtanden“. 

* Roſenberg, 17. Juli. Die nächſte Prüfung von 
Schmieden, welche ein Zeugnis über ihre Befähigung 
zum Betriebe des Hufbeſchlaggewerbes erwerben wollen, 


wird von der vierten Prüfungskommiſſion hierſelbſt am À 


15. September abgehalten werden. 

* Graudenz, 17. Juli. 
Polen augenscheinlich manche Opfer an Menſchen und Vieh 
gefordert. Wenigſtens ſah man geſtern auf der Weichſel 
zwei männliche Leichen und ein totes Pferd vorüber⸗ 
ſchwimmen. — Über die Schäden, die das Hochwaſſer 
anrichtet, ſchreibt man dem „Gef.“ aus der gegenüber- 
liegenden Sch wetz-Neuenburger-Niederung: „Das 
am geſtrigen Tage (15. Juli) hier eingetroffene Hochwaſſer 
in der Weichſel hat die Kämpenländereien zum größten 
Teil überflutet. Geſtern und heute, ſogar des Nachts, 
wurden die Feldfrüchte von denſelben nach Möglichkeit zu 
bergen geſucht; aber nur der Roggen kann in reifem ue 
ſtande gerettet werden, daß andere, was man noch dem 
vernichtenden Waſſer zu entreißen ſucht, als Kartoffeln, 
grünes oder halbreifes Getreide ꝛc. hat nur geringen Wert. 
Der Schaden, den das Hochwaſſer verurſacht, iſt freilich 
nicht ſo bedeutend, als im vorigen Jahre, weil es mehrere 
Wochen ſpäter und nicht ſo plötzlich eingetreten iſt, alſo 
Heu und Roggen noch haben abgeerntet werden können; 
aber es gehen doch viele Früchte, beſonders die gut ſtehen⸗ 
den Hackfrüchte verloren, und ſo iſt auch dies ein empfind⸗ 
licher Schlag für ſolche Leute, welche die vorjährigen Ver⸗ 
luſte noch nicht überwunden haben. Die Buhnenarbeite 
ſind wegen des Hochwaſſers ſeit geſtern eingeſtellt.“ 

* Pr. Holland, 16. Juli. Auf bis jetzt nicht feft 


geſtellte Weiſe geriet heute Mittag 12 ½ Uhr im Laden 


des Herrn Oehland ein Fäßchen Spiritus in Brand; das⸗ 
ſelbe explodierte mit einem weit vernehmbaren Knalle und 
überſchüttete die umſtehenden Perſonen mit einem Flammen⸗ 
meer. Trotzdem Hilfe augenblicklich zur Stelle war, iſt 
das Unglück doch ein entſetzliches. Ein fünfjähriger 
Knabe, Sohn des Hauſes, verbrannte auf der Stelle, 
ſeine Leiche gewährt einen erſchütternden Anblick. Ein 
Lehrling, mit Brandwunden bedeckt und mit Mühe dem 
Feuer entriſſen, wurde nach dem Krankenhauſe geſchafft, an 
ſeinem Aufkommen wird gezweifelt; außerdem hat noch ein 
zweiter Lehrling große Brandwunden an den Beinen 
davongetragen, er konnte ſich jedoch noch ſelbſt in das 
Johanniterkrankenhaus begeben. Unſerer freiwilligen Feuer⸗ 
wehr, die nach erfolgtem Lärm ſofort zur Stelle war, 
gelang es, nach ebenſo energiſcher wie umſichtiger Thäti it 
das Feuer im Laden zu löſchen. 

* Aus Maſuren, 15. i 
ſchick hat eine deutſche Familie im nahen Polen in der 
Gegend hinter Suwalki ereilt. Als dort nämlich in der 
Nacht zu Sonntag ein furchtbares Gewitter wütete, ent⸗ 
zündete ein Blitz das Wohnhaus, und die Frau kam mit 
vier kleinen Kindern in den Flammen um. Den alten 
Mann fanden die herbeieilenden Nachbarn halb ohnmächtig 
und mit Brandwunden bedeckt auf dem Hofe, es iſt jedoch 
wenig Hoffnung auf die Erhaltung ſeines Lebens vorhanden. 


Juli. Ein herbes Ge⸗ 


Das Hochwaſſer hat .. * 
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* Stolp, 16. Juli. Heute Nacht ſtarb hier im Alter 
von 85 Jahren der Konſul Hermann Küſter, ehemaliger 
Inhaber eines ſehr lukrativen Waren- und Weingeſchäftes, 
das auf ſeinen Sohn überging und ſich jetzt ſchon in frem⸗ 
den Händen befindet. Der Verſtorbene hat den Armen und 
Bedrängten unendlich viele Wohlthaten erwieſen, gelegentlich 
ſeiner goldenen Hochzeit im Jahre 1881 auch der Stadt 
Stolp ein Kapital von 38 000 M. zur Unterſtützung von 
25 kleinen Handwerkern und 25 Tagelöhnern aus den 
Zinſen als Beihilfe zur Miete, und ferner 6000 M. zur Er- 
weiterung der Parkanlagen in den langen Bergen geſchenkt. 

Bromberg, 16. Juli. In der vergangenen Nacht 
ſchlug der Blitz in den Stall der 4. Eskadron des 11. Dra⸗ 
goner-Regiments ein, ohne glücklicherweiſe zu zünden. 
Durch den Blitzſchlag wurden 3 Pferde getötet, eins ſchwer 
verletzt. — Die kgl. Regierung hat den Dachdeckern, Malern, 
Lackierern, Böttchern, Barbieren und Friſeuren, welche 
keiner Innung angehören, vom 1. Januar 1886 ab die 
Annahme von Lehrlingen unterſagt. 


Vermiſchtes. 

* Berlin, 17. Juli. Heute früh brach in der Holl- 
mannſtraße 45, wo ſich mehrere Fabriken, eine Tiſchlerei, 
eine Eiſengießerei und eine Albumfabrik befinden, Feuer 
aus. Das Fabrikgebäude brannte vollſtändig aus, etwa 500 
Perſonen ſind dadurch arbeitslos geworden. 

* Dres den, 14. Juli. Heute früh ift der Fleiſcher 
Paul Schmidt wegen Raubmords hingerichtet worden. 
Der Mörder hatte dasſelbe blaue, teilweiſe zerlöcherte 
Jakett und überhaupt denſelben Anzug an, welchen er bei 
ſeiner blutigen That getragen. Rechts von der Guillotine, 
die er mit verſtörtem Blicke bereits geſtreift, hörte Schmidt 
die Vorleſung und königliche Beſtätigung des Todesurteils 


rend der Anſtrengungen Brands und ſeiner Leute, dies den⸗ 
noch zu erzwingen, platzte der die Arme und den Dber- 
körper des Delinquenten an das Brett feſtſchnürende, bereits, 
| wie das „Lpz. Tgbl.“ hört, 40 Jahre lang gebrauchte 
Ledergurt; Schmidt bekam ſo die Hände frei und erfaßte 
mit denſelben das Brett, dieſes feſt umklammernd. Aber 
nach wenigen Sekunden war alles in Ordnung, das Brett 
fuhr vor, der hölzerne, halbkreisförmige Ausſchnitt über 
dem Kopfe preßte dieſen feſt, ein Griff Brands nach der 
das furchtbare Meſſer oben auslöſenden Handhabe, dieſes 
ſauſte aus ſeiner etwa 4 Meter betragenden Höhe, wo es 
bisher den Blicken durch eine hölzerne Scheide entzogen, 


ſtehenden, mit Sägeſpänen gefüllten Kaſten, während dicke 
Rinnen Blutes noch ca. 3 Minuten lang an dem Meſſer 
herunterrieſelten. Die ganze Prozedur vom Eintritte des 
Delinquenten in den Hof an hatte kaum drei Minuten ge⸗ 
dauert. 

*Die fünf Zeiten am Bodenſee.] Einen ſchla⸗ 
genden Beweis über die Notwendigkeit der Einführung 
einer einheitlichen Weltzeit erhält der Reiſende am Boden— 
ſee. An den Ufern desſelben gelten nicht weniger als fünf 
verſchiedene Zeiten. Es rechnen nämlich die öſterreichiſchen 
Verkehrsanſtalten nach Prager Zeit, die bayriſchen nach 
Münchener, die württembergiſchen nach Stuttgarter, die 
badiſchen nach Karlsruher und die ſchweizeriſchen nach 
Berner Zeit. Nun differiert z. B. die ſchweizeriſche gegen 
die öſterreichiſche Zeit um nicht weniger als 28 Minuten, 
ſo daß der aus Oſterreich kommende Reiſende in St. Mar⸗ 
garethen ſeine Uhr, um ſie mit der Schweizer Zeit in 
Einklang zu bringen, um. jaft eine halbe Stunde zuri- 
drehen muß. 


Danziger Standesamt. 


hernieder und das Haupt des Mörders lag in dem darunter 


Briefkaſten. „ 


Hrn. F. R. in H.: Herzlichen Dank. 
unſere Leſer intereſſtierende Berichte wären 
Beſten Gruß aus der Heimat. — Hrn. 
aber bereits verftorben. 


Allgemein gehalten, 
uns recht angenehm. 
dene Sa, Hl 
— K. in Cieskau: Wir erwarten 


Ihre Ankunft. 


f Milde Waben. 

Bei der Expedition ging ein: für den St. Bonifacius- Adal- 
bertus - Verein: Von Herrn Pfarr⸗Vikar Semrau in Slawianowo 
12,39 Mark. 

dùr den hl. Vater (Jub.⸗Gabe): Von Mathilde Szezypio⸗ 
rowśfa 1 M. 


Marktbericht 
[Wilczewski & Co.] Danzig. 17. Juli. 

Weizen loko hatte am heutigen Markte, entgegengeſetzt zu 
geſtern, wieder eine flaue und luſtloſe Stimmung, und ſind nur 
100 Ton. mühſam zu verkaufen cewejen. Inländiſcher Weizen 
blieb unverändert, für Tranſit ging die geſtrige Preisbeſſerung 
wieder verloren, und iſt bezahlt für inländiſchen hell etwas be⸗ 
zogen 127 Pfd. 162, für polniſchen zum Tranſit hochbunt 128 
Pfd. 155, für ruſſiſchen zum Tranſit rot milde 128 Pfd. 141, 
bunt 122/3 Pfd. 137 R per Ton. Regulierungsd res 4 M. 

Roggen loko behauptet, Umſatz 50 Tonnen und bezahlt 
per 120 Pfd. für inländiſchen beſetzt 131, für polniſchen zum 
Tranſit 07, ſchweres Gewicht 110, 111 Rf per Tonne. Regu⸗ 
lierungspreis 123, unterpolniſcher 109, Tranſit 108. 

Winterrübſen lofo inländ. befte Qualität zu 216, ruſſi⸗ 
iher zum Tranſit zu 198 ½, 199, neuer aber mit Schimmel zu 
160 * p. To. gekauft. 

Spiritus loko 42,50 Geld. Geſtern Nachmittag kurze 
Lieferung noch zu 42,50 M verkauft. 

Berlin, den 17. Juli. 
Preiſe, loko per 1000 Kilogr. 

Weizen 160—183 M. Roggen 139—149 x, Gert 115— 
170 „ Hafer 125—165 N, Erbſen, Kochware 146—200 , 
Futterware 133—142 M, Spiritus ver 1% Liter 42,3 RẸ. 

Berliner Kursbericht vom 17. Juli. 
4% Deutſche Reichs⸗Anleihe 
41/50, Preußiſche konſolidierte Anleitz⸗ 
40/0 Preußiſche konſolidierte Anleihe 10⁴ 


104,20 
1 3,90 


Druck und Verlag von H. F. Boenig in Danzig. 


Adlerapotheke O. Güttler; Wreschen Ap. Emmel, | 


be 


bet 
der 


der 


ſeitens des Staatsanwalts an und ließ ſich, nachdem Diejer | Vom 17. Juli. 31% Preußiſche Staatsſuldſchern 99,90 bor 
ihn dem Scharfrichter Brand behufs Vollſtreckung des Ur⸗ Si er Mną. es ka a Job. N ra 0 108 8 
118 i 18 5 1 95 ring, S. — Kar „ T. — . Jof. Schubert, 4% Preußiſche Re riefe 8 i 
teilg überautwortet, ruhig und ohne jeden. Widerſtand RE „ A. Aller. m de 6. = Sea Zar 40/0 alte Ritterſchaftl. Weſtpreuß. Pfandbriefe 102 e: 
Laut vom Scharfrichter und ſeinen Gehilfen die Stufen Dahlke, S. — Aro. Irdr. Plenikowski, S. — Arb. Aug. Mügge, | 4% neue Weſtpreußiſche Bramdbrier. 101,90 jc 
zum Schafott hinaufgeleiten, die er wiederum ſicheren Schrittes T. — Arb. Fror. Schwarz. T. — Arb. Job. Patſchula, T. — | 313% Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,90 
5 : Š x ; i 5 2 M A > Pe 
erſtieg. Im Augenblicke, war er nun, aufrecht ſtehend, an AGCA Emil Po E 1 a 191 e e SĄ | 1 Ja 
i 4 findli mi übli Aufgebote: Arb. Adolf Heinr. üller un enriette 3½ % Oſtpreußiſche Pfandbriefe 10 Oe 
a) P Lage 15 pg: +: dem Wilhelmine Widder. — Maurergeſ. Jul. Valentin Lewart und 4% Poſenſche landw. Pfandbrreße 1000 feir 
reiten Lederriemen angeſchnallt, und das Brett ward mit Maria Franziska Liedtke. 5% Danziger Hypth.⸗Pfandorzefe pari aus“ 104 An 
dem Körper umgeklappt. jo daß das Geſicht nach unten zu | Heiraten: Maurergeſ. Joh. Friedrich Aug. Kalmus und 4% % „ 2 acha * | 108,25 far 
liegen kam, und jollte nun weiter vorgeſchoben werden, da- Seen A an 6. Gie 7 4 N i 50% Nee Ne A | 11058 kn 
i in di (lini ſers zu lie odesfälle: S. d. Arb Rob. Käſeler, 7 M. — Maurergeſ. jo Preußiſche H „Pfandbriefe 1 r | i 
T der Hals genau in die Falllinie des Meſſers gu liegen Karl Ant. Panke, 56 J. — S. d. Maurergel. Franz Buchholz, Danziger Privarbank⸗Aktien 104,25 we 
ame. Jetzt trat aber ein etwas peinlicher Zwiſchenfall 6 W. — T. d. Zivil⸗Kraukenwärters Karl Tesmer, 8 M. — 50% Rumäniſche amortijierte Rente 98,50 Ve 
ein: das Brett wollte ſich nicht verſchieben laſſen und mäh- Unehelich: 1 S., 1 T. 4% Ungariſche Goldrent 80,20 gez 
er 
Imer Sahnenkäſe, vorzügl. ſchön, empfiehlt | Nee Ne CNN N z N X A Z z Tir o asf 4 a A 
n Heinr. Stellmacher, Breitgaſſe 89. NN Ns + IKK, + + * + +9 2498 + Für Zahnleidende A das 
. a | jo m empfiehlt ſich zum Nervtöten (verfitten), Rei- unf 
C. H. D EZE A been fee e e 
u M: Danziger $ 2 Tapeten zu billigen aber festen Preisen. © X migen und Plombieren, fowie Einſetzen fünft: Qef 
a J. D. Richter 8 2 e Q liais niie à 3 HA "da; vor 
| my y — à Z = 8 onitz, Danzigerſtraße 103. e 
un melen⸗, Gold-, Silber- & O 3 tej H. Doehring, 80 
n FMN PTEE T Fe z Zahntechniker. l 
u. Alfeuidewaren⸗Lager 8 „, i s 8 | Babut 2 
s 2 a sz 208 +35» © ®» we 
m Fang o 2 8 Arragon & Cornicelius, z r 
empfiehlt ſich ergebenſt. — Kirchengeräte neu N. = i m : 3 9 5 Ru 
wie Reparaturen nach kirchlicher Vorſchrift. Z - | = A 989 M a = en t ro p fe n, 5 
ee e Va "czł wę 2 i 
JE Um zu rüumen = Ś 8 53. Luͤnggaſſe 53. = vortrefflich wirkendes Mittel bei allen Krankheiten des jeb 
empfehle; 8 5 y 2730 R 
früh. Notier. jetzige Notier. E w X. ER eee. ravantan bel r ej), 
Holl. Tabak 1,50 M. 90 Pf. p. Pfd. 2 = m 8 ę 5 per 4. 1 eie denden „Asko, " ſtat 
9 f , 1 90 a Q 3 f x y ® z a — mej ah en a ops ; ie 
Rollen Porto min 1.50 M.“ K ©  Ledertuchdecken in Imitation von Tischzeug = 38 = R Nan wej ha 
Rollen⸗Varinas 2,50 " 1,50. " 2 2 für Gart ti h t ® — — EJ Gries, übermässiger Schleim- l 
x > Ttientiscne etc. + — r=) production, Gelbsucht, Eket 
LJ 0 t nama = — 3 
art Noppenratn. br 5 8 Cb 
r eee | SE | 
NET 7 N N NER, 2 S RIRA + ” — „der Verstopfung, Ueberladung 
th ; : > KSI 2720000 TWE TEN E OE DE OWOCACH S & des Magens mit Speisen und Rel 
by Kreuziweg-Stationen PD gi == ai Leber. "ing Hómorekośdaić nac 
4, 7 zę - 8 % 9 eiden. beh 
von 132 cm und von 96 cm Länge in . 6 s 3 1 A R = — Preis eines Fläschohens 
reichen Gruppierungen. Ró HE Motel ZU » 6 ABER IS BLI | 2 anZzie, X g „„ fre 
0 7 z mó j 8 T g. Niederlagen 
: = > FERN Ai a 
ę Kirchenfahnen⸗Bilder 105 * CI b je "sp ge 4 XE Centralversand TEN * 5 
von 79 cm, 68 em und 50 em Länge, $ | 3X ( tamore gal nie.) x Carl Brady, Kremsier, Oesterreich. Mährem, 01 
ene 4]. C ann ee 
$ i alte mich d eehrten reiſenden Publikum beſtens empfohlen. > Apo , s & en detail. 
Chriſtus⸗Figuren A + ; U Am Anlegeplatz der jk 7 den Depots: in Danzig Ap. F. Fritsch, [8] 
m a aa und a Por an 17 3% Johannisgaſſe 41. Cari Jeske. Dampfböte. * R. Kauka Ap. P A: 
Eiſenblech gemalt) von 1—2 Meter Länge, W K eee r; 
CCC ͤ K Brint Ksi: 5 Eomp Sims: 
ein Meter Länge, halte vorrätig und R r r ãð ß PNE PERI R ja 0 fau Krä eim kel U Ge 
empfehle ergebenſt. Sämtliche Malereien se z x k d 0 ler; Breslau Kränzelmarktapot „ kgl. Uni- m, 
er 115 ae 1 0 A AL mit Del- K Ur ige mmer mu Ur je kl ti kl. ue des e, R Rd A 
BR farber ansgellibrt. Preiſe billigt. Kreuz⸗ żę 2 e o Ds 3 i - 
kj g 15 Aa i 35 2 welche ohne Brenn- | Coblenz Apotheke am Jesuitenplatz v. ©. Fuchs der 
1 Br Merlene Alan A Jil Dunkeln b leuchtende Ar fiar, ftoff, durch eigene | vorm. Dr. nt BR ap |. das 
rgi 3 E Leuchtkraft leuchten. Sehr geeignet zu jedem Geſchenk. : | zum schwarzen Adler; Finsterwalde in der Apo- 
| h. Red ner, | „Hänge Ee onii Ś 94 0 eo an ER um theke; pri k M. Dr. a z Blatzbecker; j9" 
; zug: > 13 wenn das Licht verlöſchet und Du Dein Gebet ſprichſt, wird Dir das Antlitz Friedland Ostpr. Ap. Hedtke; Gefell i. Thür. Ap. 
Atelier für kirchliche Malerei $ des Herrn leichten.” A. Rillieh; Hameln a. W. Ap. O. Winter; Hult- der 
in Pelplin. 15 cm 1 M. 10 ze Ap. C. Heisler; Insterburg Ap. L. Funk, aue 
NB. i :M 254, 3 und 4 M. ahnhofstr. 40; Jüterbogh Ap. C. Kerckow; Kö- mä 
altä Altarbilder, Trag tę 301, 5,50 M. nigsberg Ap. A. Ke, Tragheim-Apotheke, = 
te, vollſtändige Kirchen: 40 „ 6 M. Fliessstrasse 20, Eicherts Kronenapotheke; br 
Fahnen in Seiden⸗ und Wollen- 40 „ echt ei 7,50 M. i Liebau i. Schl. Ap. Dr. Otto Pfeiffer; Lübben 
damaſt liefere laut Beſtellung ebenfalls zu a Antoni, Berlin W. a 8e e 9 Br bei 
warne Breifen. Auskunft wird | Alleinverkauf für Danzig und Umgegend bei H. Dauter, Danzig, nen ar Madel E an 
aerne erteilt. Ra * : l. 8 5 E — 3 l RETE s; : 
15 un W = mas 3 rd Heilige Geiſtgaſſe 13, zu Domet SPRENEU METER. | ||| ||| hin em werktuflich. R Wolff; Mierunsken Ap. Doskocil; Moh- la 
= nee 22 i i . Jul. Teutscher; Oppeln Lö thek 
Haft Du es gehört? Für Stotterer! Vereinen und Geſelſchaften | an. dawać. Nie e W 
m Sonntag nämlich — vom ungerechten Wir wohnen: Altſtädtſ. Graben 103, I. empfehle: 95 en a Ba ae „Ratibor A. Gr 
non! wie Du Dir Freunde machen ſollſt S. & Fr. Kreutzer, Danzig. Sammlın der beliebteften 135 e A> i anio 55 0 Fe 
im Sinne? ca) mächtige Bombin mine | ————— E | Ne aaa aka en 
für Dih St Magdalena! Nun jet tlug und Zum ſofortigen Antritt ſuche ich ein + Seana od. Bir PA dorffs a Ee 5 
recht lieb, und fende dem Aermſten in Id⸗ z 195 A tudentenlieder e e o cia: en 
i 3 fi À i 1 um 48 Mädchen * Oredyt; Schrimm Ap. Hencke; Seeburg Ap. ſac 
ſtein etwas für die Magdalenenkirche! 4 , ) N A l Gaien 
i late 5. ; GZGK ; 16 Seiten. In Umſchlag geheftet. J. Liebenau; Stettin kgl. Hof- und Garnison. 
ME" e 7 Paa mean . 1 3 apotheke, Dr. Mayers Pelikanapstheke; Tilsit 
. Schilo, W un 1 9 4 0 A Preis; 10 P = in den bekannten Apotheken; Wartha i. Schl. bie 
Diasporapfarrer. Teofila v. Jutrzenka. Danzig. H. F. Boenig. air 


Skanowanie i opracowanie graficzne na CD-ROM: 


— — 


| — 
DIGITAL = CENTER 
ul. Krzemowa | 
62-002 Suchy Las 
www.digital-center.pl 
biuro@digital-center.pl 
tel./fax (0-61) 665 82 72 
tel./fax (0-61) 665 82 82 


Wszelkie prawa producenta i właściciela zastrzeżone. 
Kopiowanie, wypożyczenie, oraz publiczne odtwarzanie w całości lub we fragmentach zabronione. 


AII rights reserved. Unauthorized copying, reproduction, lending, public performance 
and broadcasting of the whole or fragments prohibited. 


